
URT Israel, olk (zJottes Besitzt dıe KIr- ter Biblische Monographien (5BM 7 Stuttgart 969
ath Bibelwerk. 253 Seliten.che 1ne Israeltheologie? In Christlich- Jüdisches Forum,

hrsg. von Prof Dr Va UOyen und Dr Ehrlich. Zu unNnserem lebhaften Bedauern können ınfolge Erkran-
prıl 1970, Nr 42, 2139 (S u. 149) kung des Rezensenten diese Besprechungen ISLT iım folgen-
Proft. Hruby welst mM1t eıner unübersehbaren, aber k e1- den Heft des erfolgen. | Red FR.}

unsympathischen Schiärfe dıe I1 Not über-
kommener Tradıition un damıt) gegenwärtiger Sıtua-

KARL Dıie Wunder Jesu 117 Markusevan-t10n 1m Verhältnis Christentum- Judentum auf. Man
könnte den Artikel, der neben der Verhandlung der g- gelıum. Eıne redaktionsgeschichtliche Untersuchung (Stu-
genwärtigen (theologischen) S1itu2t10N 1ne Menge des dien zZzu ten un Neuen Testament XALLI). München

1970 Kösel-Verlag. 2357 Seiten.Wr bekannten, aber noch Jängst nıcht ın Konsequenz ins
Bewuftsein erhobenen hıistorischen Materials (Kırchenvä- ber dem Hauptinteresse der Frage nach dem Wun-
ter und Juden beispielsweise!) enthält, autf Wel Punk- derwırken des hıstorischen Jesus hat Ina dıe Bedeutung

der Rezeption und Interpretation der WunderberichteLE hın konzentriert sehen. Der Vertasser Sagı S 28)
» Um UU aber ZU wahren Ausgangspunkt für Neue Be- durch Adıe Evangelısten lange vernachlässigt. Nachdem Aje
ziıehungen ZWwW1s  en der Kırche und dem Judentum matthäische Redaktion der Wundergeschichten schon VOT

werden, mufß dıe Konzilsdeklaration VOTrerTrst einmal 1N ein1ıgen Jahren durch H. J. Held vorbildlich dargestellt
das Leben der Kiırche eingegliedert werden. Dazu 1St worden 1St, lıegt UU MI1t der Munsteraner Habilitations-
unumgänglı notwendig, erkennen, da{fß dıe Bezie- schrift des jetzt 1n Trıier lehrenden Protfessors Kertelge

ine entsprechende Untersuchung für das Markusevange-hungen 7zwischen der Kırche un dem Judentum über alle
humanıtäiären Aspekte hınaus ine theologische Bedeutung ium VOTF. Der zweıte Evangelist hat dıe 1hm überkomme-
Laben und 1n 181 Verbindung stehen mıiıt dem göttlıchen nNenNn Wundergeschichten vorzüglıch Adurch dıe funktionale

Zuordnung seiınem Gesamtwerk christologisch inter-Heıilsplan und seiner Entwicklung 1n der Geschichte.« pretiert. Seine Leistung Ist darın sehen, »cla{fß eınUnd anderer Stelle (S 34) tormuliert Hruby sehr
trettend dıe Problemlage un zugleıch den zukunftswei- Evangelıum VO  — den Wundern Jesu schrieb, ohne damıt
senden Lösungssatz: »Es 1St unumganglıch notwendig, das ‚Evangelıum:« dıe Wundersucht und Aas Unterhal-

tungsbedürfnis breiterer Volksschichten TAatenN«endlich eiıner Begriffsverwirrung entrinnen, dıe sıch
vieler Chrıisten bemächtigt hat Wenn der A4AUuUS dem He1i- S 210) Man darf hofften, da der Vertasser den ersten

dentum hervorgegangene Christusgläubige durch dıe Teıil cseiner Habılıtationsschrift, ine relig10nsgeschicht-
ıche Untersuchung ZuUur Überlieferung der Wunder JesuAnnahme des Heıls al Jesus Christus ‚Miterbe der Ver-

heißung‘ (Verf verwelst ın Anmerkung aut Epheser 3! (die dann auch den alttestamentlichen und jüdıschen Eın-
un: Römer Ö, 17) vgeworden ist, bleibt ennoch der flu{(ß aut Jesu Wunderwirken un die Überlieferung Aa-

VOo klären hätte), bald vorlegen kann.Jude, der nach (Cjottes Bestimmung seiner eigenen Sicht
Vo Plan Cottes treu bleibt eiıner Sıcht, die 1n den
Augen der christlichen Offenbarung unvollkommen, aber KÖOCH Ratlos VOor der Apokalyptik. Eıne
nıchtsdestowenıger für den Juden völlig berechtigt 15t Streitschrift über eın vernachlässigtes Gebijet der Bibel-
ebentalls 1mM Vollsinn des Wortes »Erbe‘ aller Verheißun- wıssenschaft und qAje schädlichen Auswirkungen aut Theo-
C und Privilegien, Aje (soOtt seınem olk zute1l werden logıe un Philosophie. Gütersloh 1970 Verlagshaus Gerd
lLels.« Man könnte 1n der Zıitierung weıtertahren: al- ohn 119 Seiten.
lein das Gesagte o1bt bereıts 1ine Auskunft, deren Be-
deutungsschwere wohl nıcht mehr unterstrichen WOCI -

Die Streitschritt des Hamburger Alttestamentlers deckt
den braucht. schonungslos einen Mangel des gegenwärtigen exeget1-

schen Betriebs auf Die Vernachlässigung der Apokalyp-
tiık verrat, Adaß dıe Exegeten noch nıcht gelernt haben,

JOACHIM Der Prolog des Johannes- konsequent hıstorisch arbeiten: VO einer historischen
evangelıums (Calwer Heftte 88) Stuttgart 196/ Calwer Gesamterfassung ihres Gegenstandes siınd Aıje Bibel-

wissenschaftftler 1ın der Tat noch weıt entternt. Der ber-Verlag. A1 Seliten.
Die kleine, pragznante Stuche erschlıeßt für eiınen weıteren blick über die Mänge!l der Forschungsgeschichte un ıhre

Folgen, den Kaoch z1bt, macht d1esen Tatbestand oftenbar.eserkreıs lıterarische Art (ein Christuspsalm) und truk-
Für dıe Leser des wırd esonders interessant se1nLUr (bes Stufenparallelismus), Gedankenführung und

theologische Botschaft des Johannesprologs. Der LOg0s- lesen, daß sıch Kochs Forderungen dıe Exegese m1t
titel Wll'd autf dıe oriechische Bibel (Septuagınta), also das alten, immer wiederholten Forderungen jüdıscher Wıssen-

schaftler decken. Danach »Aindet echte historische Arbeittheologische Denken des griechischen Judentums zuru  .  ck-
geführt. Als Tıtel Jesu SAagt CT: »(JOtt schweigt nıcht län- LLUT dort STALTT, die Texte vo den politischen, WIrt-

schaftlıchen, relig1ösen und sprachgeschichtlichen (Jesamt-
Scr, GOtt hat vgeredet. Jesus Vo Nazareth ist das Wort bewegungen der biblischen Umgebung her erhellt WOI-1St das Wort, MLE dem G ott sein Schweigen byach«
(5 31) den« 5 Zu A1eser Umgebung gehört ın der e1lit Jesu

dıe Apokalyptik, un dıe Frage nach dem Erbe, das Jesus
und das Urchristentum ıhr uUutinommMenNn haben, kann nıcht

Der l1od der (ötter. FEıne Unter- länger durch die Propheten-Anschlufß-Theorie, die Ke-
suchung s (SBS 38) Stuttgart 1969 ath Bibel- Apokalyptisierungstheorie oder dıe Leugnung apokalyp-
werk. 113 Seiten. tischen Erbes verdrängt werden. Mır Recht behauptet

Koch »  1€e€ neutestamentliche Exegese wırd dem Thema
OTHMAR EEL Feinde und Gottesleugner. Stuchen nıcht ausweıichen können, weil Aie Frage nach dem histo-
ZU image der Wıdersacher in den Individualpsalmen. rischen Jesus nach einer konkreten un geschichtlich —-

Hrsg. VOo Josef Haspecker und Wilhelm Pesch Stuttgar- schaulichen AÄAntwort verlangt. Der Anschein trugt wohl
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KURT HRUBY: Israel, Volk Gottes — Besitzt die Kir-
che eine Israeltheologie? In: Christlich-Jüdisches Forum, 
hrsg. von Prof. Dr. H. van Oyen und Dr. E. L. Ehrlich. 
April 1970, Nr. 42, S. 21-39 (s. u. S. 149). 

Prof. Hruby weist mit einer unübersehbaren, aber kei-
neswegs unsympathischen Schärfe die ganze Not über-
kommener Tradition und (damit) gegenwärtiger Situa-
tion im Verhältnis Christentum-Judentum auf. Man 
könnte den Artikel, der neben der Verhandlung der ge-
genwärtigen (theologischen) Situation eine Menge des 
zwar bekannten, aber noch längst nicht in Konsequenz ins 
Bewußtsein erhobenen historischen Materials (Kirchenvä-
ter und Juden — beispielsweise!) enthält, auf zwei Punk-
te hin konzentriert sehen. Der Verfasser sagt (S. 28): 
»Um nun aber zum wahren Ausgangspunkt für neue Be-
ziehungen zwischen der Kirche und dem Judentum zu 
werden, muß die Konzilsdeklaration vorerst einmal in 
das Leben der Kirche eingegliedert werden. Dazu ist es 
unumgänglich notwendig, zu erkennen, daß die Bezie-
hungen zwischen der Kirche und dem Judentum über alle 
humanitären Aspekte hinaus eine theologische Bedeutung 
haben und in enger Verbindung stehen mit dem göttlichen 
Heilsplan und seiner Entwicklung in der Geschichte.« — 
Und an anderer Stelle (S. 34) formuliert Hruby sehr 
treffend die Problemlage und zugleich den zukunftswei-
senden Lösungssatz: »Es ist unumgänglich notwendig, 
endlich einer Begriffsverwirrung zu entrinnen, die sich zu 
vieler Christen bemächtigt hat. Wenn der aus dem Hei-
dentum hervorgegangene Christusgläubige durch die 
Annahme des Heils in Jesus Christus >Miterbe der Ver-
heißung< (Verf. verweist in Anmerkung auf Epheser 3, 6 
und Römer 8, 17) geworden ist, so bleibt dennoch der 
Jude, der nach Gottes Bestimmung seiner eigenen Sicht 
vom Plan Gottes treu bleibt — einer Sicht, die in den 
Augen der christlichen Offenbarung unvollkommen, aber 
nichtsdestoweniger für den Juden völlig berechtigt ist —, 
ebenfalls im Vollsinn des Wortes >Erbe< aller Verheißun-
gen und Privilegien, die Gott seinem Volk zuteil werden 
ließ.« — Man könnte in der Zitierung weiterfahren: al-
lein das Gesagte gibt bereits eine Auskunft, deren Be-
deutungsschwere wohl nicht mehr unterstrichen zu wer-
den braucht. O. K. 

JOACHIM JEREMIAS: Der Prolog des Johannes-
evangeliums (Calwer Hefte 88). Stuttgart 1967. Calwer 
Verlag. 31 Seiten. 

Die kleine, prägnante Studie erschließt für einen weiteren 
Leserkreis literarische Art (ein Christuspsalm) und Struk-
tur (bes. Stufenparallelismus), Gedankenführung und 
theologische Botschaft des Johannesprologs. Der Logos-
titel wird auf die griechische Bibel (Septuaginta), also das 
theologische Denken des griechischen Judentums zurück-
geführt. Als Titel Jesu sagt er: »Gott schweigt nicht län-
ger, Gott hat geredet. Jesus von Nazareth ist das Wort 
— er ist das Wort, mit dem Gott sein Schweigen brach« 
(S. 31). R. P. 

H. W. JÜNGLING: Der Tod der Götter. Eine Unter-
suchung zu Ps 82 (SBS 38). Stuttgart 1969. Kath. Bibel-
werk. 113 Seiten. 

OTHMAR KEEL: Feinde und Gottesleugner. Studien 
zum Image der Widersacher in den Individualpsalmen. 
Hrsg. von Josef Haspecker und Wilhelm Pesch. Stuttgar- 

ter Biblische Monographien (SBM 7). Stuttgart 1969. 
Kath. Bibelwerk. 253 Seiten. 

Zu unserem lebhaften Bedauern können infolge Erkran-
kung des Rezensenten diese Besprechungen erst im folgen-
den Heft des FR erfolgen. [Red. d. FR.] 

KARL KERTELGE: Die Wunder Jesu im Markusevan-
gelium. Eine redaktionsgeschichtliche Untersuchung (Stu-
dien zum Alten und Neuen Testament XXIII). München 
1970. Kösel-Verlag. 232 Seiten. 

Über dem Hauptinteresse an der Frage nach dem Wun-
derwirken des historischen Jesus hat man die Bedeutung 
der Rezeption und Interpretation der Wunderberichte 
durch die Evangelisten lange vernachlässigt. Nachdem die 
matthäische Redaktion der Wundergeschichten schon vor 
einigen Jahren durch H. J. Held vorbildlich dargestellt 
worden ist, liegt nun mit der Münsteraner Habilitations-
schrift des jetzt in Trier lehrenden Professors K. Kertelge 
eine entsprechende Untersuchung für das Markusevange-
lium vor. Der zweite Evangelist hat die ihm überkomme-
nen Wundergeschichten vorzüglich durch die funktionale 
Zuordnung zu seinem Gesamtwerk christologisch inter-
pretiert. Seine Leistung ist darin zu sehen, »daß er ein 
Evangelium von den Wundern Jesu schrieb, ohne damit 
das >Evangelium< an die Wundersucht und das Unterhal-
tungsbedürfnis breiterer Volksschichten zu verraten« 
(S. 210). Man darf hoffen, daß der Verfasser den ersten 
Teil seiner Habilitationsschrift, eine religionsgeschicht-
liche Untersuchung zur Überlieferung der Wunder Jesu 
(die dann auch den alttestamentlichen und jüdischen Ein-
fluß auf Jesu Wunderwirken und die Überlieferung da-
von zu klären hätte), bald vorlegen kann. R. P. 

KLAUS KOCH: Ratlos vor der Apokalyptik. Eine 
Streitschrift über ein vernachlässigtes Gebiet der Bibel-
wissenschaft und die schädlichen Auswirkungen auf Theo-
logie und Philosophie. Gütersloh 1970. Verlagshaus Gerd 
Mohn. 119 Seiten. 

Die Streitschrift des Hamburger Alttestamentlers deckt 
schonungslos einen Mangel des gegenwärtigen exegeti-
schen Betriebs auf. Die Vernachlässigung der Apokalyp-
tik verrät, daß die Exegeten noch nicht gelernt haben, 
konsequent historisch zu arbeiten; von einer historischen 
Gesamterfassung ihres Gegenstandes sind die Bibel-
wissenschaftler in der Tat noch weit entfernt. Der Über-
blick über die Mängel der Forschungsgeschichte und ihre 
Folgen, den Koch gibt, macht diesen Tatbestand offenbar. 
Für die Leser des FR wird besonders interessant sein zu 
lesen, daß sich Kochs Forderungen an die Exegese mit 
alten, immer wiederholten Forderungen jüdischer Wissen-
schaftler decken. Danach »findet echte historische Arbeit 
nur dort statt, wo die Texte von den politischen, wirt-
schaftlichen, religiösen und sprachgeschichtlichen Gesamt-
bewegungen der biblischen Umgebung her erhellt wer-
den« (S. 8). Zu dieser Umgebung gehört in der Zeit Jesu 
die Apokalyptik, und die Frage nach dem Erbe, das Jesus 
und das Urchristentum ihr entnommen haben, kann nicht 
länger durch die Propheten-Anschluß-Theorie, die Re-
Apokalyptisierungstheorie oder die Leugnung apokalyp-
tischen Erbes verdrängt werden. Mit Recht behauptet 
Koch: »Die neutestamentliche Exegese wird dem Thema 
nicht ausweichen können, weil die Frage nach dem histo-
rischen Jesus nach einer konkreten und geschichtlich an-
schaulichen Antwort verlangt. Der Anschein trügt wohl 
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nıcht, dafß der Theologe künftig größere Konkretion be] blick durchgeführte un allgemeın noch nıcht auf Einzel-
seinen christologischen Aussagen erreichen mulfß, WEnnn vgebote eingehende Paränesen. Es oibt mehrere Fassungen
VO den Zeıitgenossen noch TELEL werden will« des Hauptgebotes, die nıcht ursprünglıch relig1ös, sondern
(S 118) Der Abbau historischer Studien in der theolog1- poliıtisch sind. Auch kultisch Orıentierte israelitische Neu-
schen Ausbildung tührte ZUuU Konkurs! tormulierungen des Hauptgebotes werden aufgezeigt.

uch I)Itn 6, 12—15 nthält als Gegenstand des Haupt-
NORBERT LOHFINK 5 ] Das Siegeslied Schilf- gyebotes einfach die Furcht des Herrn. IItn vehört eıner

spateren eıt Im gehört das Hauptgebot VOINeer. Christlıche Auseinandersetzungen mnmiıt dem Alten
Testament. Frankfurt 1964 Verlag Josef Knecht. 273 Anfang ın die Bundestheologie. Die 1m begonne-
Seliten. NCn inıen werden eintach weıter AUSSCZOSCH. Neben

dem Maotıv der Liebe haben WIr das Motıv der NachtolgeDas Buch nthält vers  1edene Vorträge, die der Beant-
wWOortung der Frage dıenen, welche Geltung das heute un die Ablehnung der eigenen Gerechtigkeıit. 1)as Neue

esteht 1im Grunde Nur 1n einem einz1gen: Es wırd nıchtnoch tür uUuLs hat Die IThemen siınd ganz disparat, dienen mehr alies auf (JoOtt bezogen, sondern auf Jesus VO  3 Naza-aber der Beantwortung der eınen oben enannten Frage.
Es wırd über das Werden des vesprochen, über die reth, 1n dem (jott ın der Welt anwesend geworden 1St.

Wıe sıeht danach letztlıch 1m M1t Gesetz unIrrtumslosigkeit der Bibel, dıe Erzählung VO Sünden- Gnade 2us” Im s erscheint das Gesetz als die kon-tall, das Siegeslied Schilfmeer, das Hauptgebot, (je- krete Form der Gnade (Jottes für den Menschen. LDem-
SEeIZz un Gnade, Freiheıt und Wıederholung, der Mensch
VOT dem Tod, Bubers Bıbelübersetzung. Anmerkungen gegenüber hat Paulus 1m Gal]l eıne Sanz andere Wer-

LuNng des (jesetzes gegeben. DDer Verfasser geht niäher autallen Ausführungen beschließen das Buch ] )as Werden
des ATs wırd ın der Weiıse dargelegt, dafß die katholische die Gesetzestheologie eın, AUS der der Pentateuch STAMMT

Schau ZUFr e1lt der Reformation und die Schau der C-
Zur Gesetzestheologie des Pentateuch kommt nach
oth das deuteronomistische Geschichtswerk. Dt 5—2stantıischen Theologie hintereinander vezeigt werden. Be1l 1St die Bundes-Institution 1im Jerusalem der spaten KO-der Erörterung der Irrtumslosigkeıt geht Verständ-

11S un: Formulıjerung der alten Sache Eıne nıgszeıt. Entscheidend iSt der ausschließliche Jahwedienst,
dessen Pflege DUr noch 1ın Jerusalem geschehen darfUntersuchung ergibt, dafß LrAatsam erscheıint, die Formel Im deuteronomistischen Geschichtswerk treten oft Pro-

VO  3 der »Irrtumslosigkeit der Hagıiographen« ın den
Hıntergrund treten lassen un AaUS den tradıtionellen pheten auf, die die Heilsgeschichte vorantreıben, un

War wıird durch S1€e klar, da{fß der Bundesbruch vegebenFormeln lieber die VO der »Irrtumslosigkeıt der Bücher« SL. Damııiıt 1St das Auftreten der Propheten verechtfertigt.verwenden. iıne weıtere Etappe Wr dann dıe 'Tat-
sache, dafß die chriıft als Einheit un Ganzheıt 1n Dıie Stellung Ezechiels zu Gesetz wırd 1m einzelnen

dargelegt. Die Fragestellung, wıe das Geschichtsverständ-den Blick kam Zusammenfassend wıird erklärt, daß die 15 des ATIs sıch blS diesem Punkt entwickelt, rückt VObiblische Irrtumslosigkeit eintach ein besonderer Aspekt
der W ahrheit der göttlichen Offenbarung 1St Die Erzih- den wel diametral ENLSCSENSESEIZIEN Haltungen Z.Uur (Je-

schichte her, die heute 1n unNseIcCcr Welr in erregender Aus-lung VO Sündenftail steht völlıg isoliert da Keın ande- einandersetzung stehen. Der Tod im Denken Kohelets ISt
In>8 ext nımmt Bezug auf S$1e Als Vorarbeit eıner
Theologie des Bosen 1St S1€e unentbehrlich geworden. Der radıkaler und anspruchsvoller und bescheidener zugleich.
Verfasser versucht zunächst diesen ext durch den Ver- In den Spätzeıiten sraels bot siıch dem Denken eın

VWeg TIST dann A als der Glaube dıe Auferweckungoleich miıt anderen altorientalıschen Texten 1n ihrer der Toten da W  — Dr KkrimerEıgenart erfassen. Weiıterhin befragt ıhn tradıti1ons-
veschichtlıch, un die redaktionsgeschichtliche Erforschung
der Theologıe des Jahwisten wırd noch mehr seiınem OSWALD LOÖRETZ Schöpfung un Mythos. Mensch
Verständnis beitragen. ] J)as Siegeslied Schilfmeer und Welt nach den Anfangskapıteln der enesıs. Stutt-

garter Bibelstudıen, hrsg. VO  3 Haag, Kılıan,tührt ZUr Erörterung der Typologie, dıe tür die Behand-
lung alttestamentlicher Texte 1n der Liturgıie der Kırche Pesch, Nr Stuttgart 1968 Verlag Katholisches
reiche Anwendung gefunden hat Dabei mu{ vezeıgt Bibelwerk Stuttgart. 151 Seıiten.
werden, daf der ;blische ext VO Durchzug durch das Der Vorwurf, der gewöhnlıch VO  — der Seite praktischer
ote Meer schon ım Wortsinn selbst typologısch angelegt Anwendung bibelwissenschaftliche Arbeiten erhoben
1St, on mülßrte auf se1ıne Anwendung verzıchtet werden. wird: nämlıch, diese selen csehr verschlüsselt, 1n ıhren
Die Einzelerklärung des Liedes (ab 12) aflt deutlıch Konsequenzen nıcht durchschauen, kompliziert
das Bıld un seıne typologische Bedeutung erkennen. Die oder die Vertasser nihmen Ende wieder zurück, w 4S

christlıche Exodus-Typologie 1n diesem Lied mMu das S1€e 1mM Ablauf ıhrer Darlegungen entwickelt hiäitten alle
Moses-Lied uch mIıt dem Heilshandeln (ottes ın Chri- diese Vorhaltungen, selen S$1e zuweılen nUu Recht VOI-

STUS 1n Verbindung bringen. Mındestens mMu INa  r bei vebracht oder nıcht, treffen diese Arbeit des bekannten
sachgemäßer Auslegung VO  3 E x versuchen, die Bezije- Münsteraner Alttestamentlers nıcht. Was IN&  . 1n dieser
hung zwiıschen diesem ext un den Durchgang Christiı umfangmäfig ın eiınem Sanz nOormalen Rahmen leiben-
durch cselinen Tod in selıne Auferstehung hineın darzu- den (und nıcht zuletzt uch deshalb ccehr empfehlenden!)
legen. Schrift sucht, das findet iNan: die wissenschaftliche Frage-
[)as Gebot der (Jottes- und Nächstenliebe (nach der De- stellung un Diskussion, oft stichwortartıg 1n oroßartıger
rıkope Mk 12, 28—34) veranlaflt den Verfasser, ein1ges Linienführung auf das Notwendigste beschränkt; die
AUS der Theologıe des Hauptgebotes mıitzuteilen. Deutlich tassendere un typisch moderne Erörterung sıch aufdrän-
Aßt sıch 1mM Buch DeuteronomıLuum 1n den Kap 12726 gender Fragen, der sıch der Verfasser nırgendwo entzieht:

schliefßlich dıe unvermeiıdbaren Folgerungen, die Loretzder Bereich der Einzelgebote, dann ım Kap 28 der Be-
reich VO Segen un: Fluch 1usmachen. DDie Kap 1—1  ba MTL ebenso orofßer Sachkenntnis w1ıe Klarheıt formuliert,
enthalten iın mehrtachem wechselgeschichtlichem Rück- wobel die Beschränkung auf das Sagbare un Belegbare
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nicht, daß der Theologe künftig größere Konkretion bei 
seinen christologischen Aussagen erreichen muß, wenn er 
von den Zeitgenossen noch ernst genommen werden will« 
(S. 118). Der Abbau historischer Studien in der theologi-
schen Ausbildung führte zum Konkurs! R. P. 

NORBERT LOHFINK SJ: Das Siegeslied am Schilf-
meer. Christliche Auseinandersetzungen mit dem Alten 
Testament. Frankfurt 1964. Verlag Josef Knecht. 273 
Seiten. 

Das Buch enthält verschiedene Vorträge, die der Beant-
wortung der Frage dienen, welche Geltung das AT heute 
noch für uns hat. Die Themen sind ganz disparat, dienen 
aber der Beantwortung der einen oben genannten Frage. 
Es wird über das Werden des AT gesprochen, über die 
Irrtumslosigkeit der Bibel, die Erzählung vom Sünden-
fall, das Siegeslied am Schilfmeer, das Hauptgebot, Ge-
setz und Gnade, Freiheit und Wiederholung, der Mensch 
vor dem Tod, Bubers Bibelübersetzung. Anmerkungen zu 
allen Ausführungen beschließen das Buch. Das Werden 
des ATs wird in der Weise dargelegt, daß die katholische 
Schau zur Zeit der Reformation und die Schau der prote-
stantischen Theologie hintereinander gezeigt werden. Bei 
der Erörterung der Irrtumslosigkeit geht es um Verständ-
nis und Formulierung der alten Sache. Eine genauere 
Untersuchung ergibt, daß es ratsam erscheint, die Formel 
von der »Irrtumslosigkeit der Hagiographen« in den 
Hintergrund treten zu lassen und aus den traditionellen 
Formeln lieber die von der »Irrtumslosigkeit der Bücher« 
zu verwenden. Eine weitere Etappe war dann die Tat-
sache, daß die Hl. Schrift als Einheit und Ganzheit in 
den Blick kam. Zusammenfassend wird erklärt, daß die 
biblische Irrtumslosigkeit einfach ein besonderer Aspekt 
der Wahrheit der göttlichen Offenbarung ist. Die Erzäh-
lung vom Sündenfall steht völlig isoliert da. Kein ande-
rer Text nimmt Bezug auf sie. Als Vorarbeit zu einer 
Theologie des Bösen ist sie unentbehrlich geworden. Der 
Verfasser versucht zunächst diesen Text durch den Ver-
gleich mit anderen altorientalischen Texten in ihrer 
Eigenart zu erfassen. Weiterhin befragt er ihn traditions-
geschichtlich, und die redaktionsgeschichtliche Erforschung 
der Theologie des Jahwisten wird noch mehr zu seinem 
Verständnis beitragen. Das Siegeslied am Schilfmeer 
führt zur Erörterung der Typologie, die für die Behand-
lung alttestamentlicher Texte in der Liturgie der Kirche 
reiche Anwendung gefunden hat. Dabei muß gezeigt 
werden, daß der biblische Text vom Durchzug durch das 
Rote Meer schon im Wortsinn selbst typologisch angelegt 
ist, sonst müßte auf seine Anwendung verzichtet werden. 
Die Einzelerklärung des Liedes (ab S. 112) läßt deutlich 
das Bild und seine typologische Bedeutung erkennen. Die 
christliche Exodus-Typologie in diesem Lied muß das 
Moses-Lied auch mit dem Heilshandeln Gottes in Chri-
stus in Verbindung bringen. Mindestens muß man bei 
sachgemäßer Auslegung von Ex 15 versuchen, die Bezie-
hung zwischen diesem Text und den Durchgang Christi 
durch seinen Tod in seine Auferstehung hinein darzu-
legen. 
Das Gebot der Gottes- und Nächstenliebe (nach der Pe-
rikope Mk 12, 28-34) veranlaßt den Verfasser, einiges 
aus der Theologie des Hauptgebotes mitzuteilen. Deutlich 
läßt sich im Buch Deuteronomium in den Kap. 12-26 
der Bereich der Einzelgebote, dann im Kap. 28 der Be-
reich von Segen und Fluch ausmachen. Die Kap. 1-11 
enthalten in mehrfachem wechselgeschichtlichem Rück- 

blick durchgeführte und allgemein noch nicht auf Einzel-
gebote eingehende Paränesen. Es gibt mehrere Fassungen 
des Hauptgebotes, die nicht ursprünglich religiös, sondern 
politisch sind.Auch kultisch orientierte israelitische Neu-
formulierungen des Hauptgebotes werden aufgezeigt. 
Auch Dtn 6, 12-15 enthält als Gegenstand des Haupt-
gebotes einfach die Furcht des Herrn. Dtn 8 gehört einer 
späteren Zeit an. Im NT gehört das Hauptgebot von 
Anfang an in die Bundestheologie. Die im AT begonne-
nen Linien werden einfach weiter ausgezogen. Neben 
dem Motiv der Liebe haben wir das Motiv der Nachfolge 
und die Ablehnung der eigenen Gerechtigkeit. Das Neue 
besteht im Grunde nur in einem einzigen: Es wird nicht 
mehr alles auf Gott bezogen, sondern auf Jesus von Naza-
reth, in dem Gott in der Welt anwesend geworden ist. 
Wie sieht es danach letztlich im NT mit Gesetz und 
Gnade aus? Im Ps 19 erscheint das Gesetz als die kon-
krete Form der Gnade Gottes für den Menschen. Dem-
gegenüber hat Paulus im Gal 3 eine ganz andere Wer-
tung des Gesetzes gegeben. Der Verfasser geht näher auf 
die Gesetzestheologie ein, aus der der Pentateuch stammt. 
Zur Gesetzestheologie des Pentateuch kommt nach M. 
Noth das deuteronomistische Geschichtswerk. Dt 5-28 
ist die Bundes-Institution im Jerusalem der späten Kö-
nigszeit. Entscheidend ist der ausschließliche Jahwedienst, 
dessen Pflege nur noch in Jerusalem geschehen darf. 
Im deuteronomistischen Geschichtswerk treten oft Pro-
pheten auf, die die Heilsgeschichte vorantreiben, und 
zwar wird durch sie klar, daß der Bundesbruch gegeben 
ist. Damit ist das Auftreten der Propheten gerechtfertigt. 
Die Stellung Ezechiels zum Gesetz wird im einzelnen 
dargelegt. Die Fragestellung, wie das Geschichtsverständ-
nis des ATs sich bis zu diesem Punkt entwickelt, rückt von 
den zwei diametral entgegengesetzten Haltungen zur Ge-
schichte her, die heute in unserer Welt in erregender Aus-
einandersetzung stehen. Der Tod im Denken Kohelets ist 
radikaler und anspruchsvoller und bescheidener zugleich. 
In den Spätzeiten Israels bot sich dem Denken ein neuer 
Weg erst dann an, als der Glaube an die Auferweckung 
der Toten da war. Dr. K. F. Krämer 

OSWALD LORETZ: Schöpfung und Mythos. Mensch 
und Welt nach den Anfangskapiteln der Genesis. Stutt-
garter Bibelstudien, hrsg. von H. Haag, R. Kilian, 
W. Pesch, Nr. 32. Stuttgart 1968. Verlag Katholisches 
Bibelwerk Stuttgart. 151 Seiten. 
Der Vorwurf, der gewöhnlich von der Seite praktischer 
Anwendung gegen bibelwissenschaftliche Arbeiten erhoben 
wird: nämlich, diese seien zu sehr verschlüsselt, in ihren 
Konsequenzen nicht zu durchschauen, zu kompliziert — 
oder die Verfasser nähmen am Ende wieder zurück, was 
sie im Ablauf ihrer Darlegungen entwickelt hätten — alle 
diese Vorhaltungen, seien sie zuweilen nun zu Recht vor-
gebracht oder nicht, treffen diese Arbeit des bekannten 
Münsteraner Alttestamentlers nicht. Was man in dieser 
umfangmäßig in einem ganz normalen Rahmen bleiben-
den (und nicht zuletzt auch deshalb sehr zu empfehlenden!) 
Schrift sucht, das findet man: die wissenschaftliche Frage-
stellung und Diskussion, oft stichwortartig in großartiger 
Linienführung auf das Notwendigste beschränkt; die um-
fassendere und typisch moderne Erörterung sich aufdrän-
gender Fragen, der sich der Verfasser nirgendwo entzieht; 
schließlich die unvermeidbaren Folgerungen, die Loretz 
mit ebenso großer Sachkenntnis wie Klarheit formuliert, 
wobei die Beschränkung auf das Sagbare und Belegbare 
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